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Es ist schön 
in „Bayerisch 
Sibirien“
„An einem herrlichen 
Herbsttag war mein 
erstes Interview erst 
für den frühen Nach-
mittag terminiert, so 
dass mir am Vormit-
tag Zeit blieb, die Lu-
isenburg zu besich-
tigen. Anschließend 

führte mich mein Weg quer durch das halbe son-
nendurchfl utete Fichtelgebirge. Und als mich mein 
Gesprächspartner dann auch noch auf seiner Ter-
rasse erwartete, von der man einen atemberauben-
den Ausblick hatte, entkam mir berauscht der Satz: 
‚Mei, haben Sie’s schön hier.‘ Der Mann lächel-
te und an der Art seines Lächelns merkte ich be-
reits, dass ich ihm wohl ziemlich naiv vorkam. Er 
antwortete: ‚Schön ist es wirklich. Aber davon kann 
niemand leben.‘“

Diese Erfahrung berichtet der Münchener So-
zialwissenschaft ler Michael Weigel. Er führte zahl-
reiche Interviews mit Menschen in der deutsch-
tschechischen Grenzregion, um die resignative 
Stimmung in den Jahren seit dem Fall des „Eiser-
nen Vorhangs“ besser zu verstehen. In der Folge des 
starken Konkurrenzdrucks im globalisierten Wett-
bewerb sind in dieser nordbayerischen Region ähn-
lich viele Arbeitsplätze verloren gegangen wie in 
den Ländern der früheren DDR. Vor allem die gro-
ßen strukturbildenden Betriebe der Porzellan- und 
Textilindustrie waren davon betroff en. Und nach 
der ersten Euphorie über die endlich gefallenen 
Grenzen nach Tschechien und nach Sachsen und 
Th üringen setzte sehr bald eine Ernüchterung und 
große Zukunft sskepsis ein, die bis heute nur lang-
sam überwunden werden konnte.

Ähnlich wie in Ostdeutschland sind die meis-
ten Menschen in „Bayerisch Sibirien“ einerseits sehr 
heimatverbunden und stolz auf ihre Region. Gleich-
zeitig aber fehlt es ihnen an Vertrauen in die Zu-
kunft  und in die eigenen Gestaltungskräft e. Dar-
an ist die Politik nicht ganz unschuldig. Obwohl die 
Verantwortlichen in Bayreuth, München und Berlin 
genau wissen, dass die Region nur mit Förderung 
der größeren Gemeinschaft  wieder erfolgreich selb-
ständig ihren Weg gestalten kann, ist die Unterstüt-
zung oft  zu zögerlich und widerstrebend. Und stets 
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droht die Gefahr, doch im Stich gelassen zu wer-
den.1

In einer Zeit, in der viele Menschen sich ohn-
mächtig der Gewalt eines entfesselten globalen Ka-
pitalismus ausgeliefert sehen, sind solche politi-
schen Signale aber verhängnisvoll. Deutschland 
ist zwar sehr erfolgreich im weltweiten wirtschaft -
lichen Wettbewerb, und vor allem viele gut ausge-
bildete junge Leute genießen eine nie gekannte Fül-
le von Lebensmöglichkeiten. Gleichzeitig aber gibt 
es gerade in den abgehängten ländlichen Räumen 
viele Modernisierungsverlierer und Modernisie-
rungsverweigerer, Menschen, die sich den Verän-
derungszwängen nicht aussetzen wollen oder kön-
nen. In dieser Gruppe sinkt das Vertrauen in die 
Gestaltungskraft  der politischen und administrati-
ven Eliten beziehungsweise steigt der politische Un-
mut. Die Erfolge von rechtspopulistischen Partei-
en und Initiativen sind auch die politische Quittung 
für diesen Zorn. 

Das größte Problem für strukturschwache Regi-
onen bleiben die fehlenden Arbeitsmöglichkeiten 
für die jungen Leute, die in ihrer ländlichen Heimat 
gut erzogen und ausgebildet werden. Weit über den 
wirtschaft lichen Bereich hinaus verlieren die Regio-
nen mit ihnen auch ihr für die Zukunft sgestaltung 
entscheidendes kreatives geistiges Potenzial. Ganze 
Landstriche sind auf diese Weise von den Gefahren 
einer kulturellen Abwärtsspirale bedroht.

Andererseits hat sich gerade in den vergangenen 
Jahren eine große Fülle von sehr lebendigen und 
selbstbewussten regionalen Initiativen entwickelt. 
Tatsächlich gelingt es vielen ländlich geprägten Re-
gionen, die großen gesellschaft lichen Umbrüche als 
Herausforderung zum kulturellen und wirtschaft li-
chen Aufb ruch in ihrer Heimatregion zu nutzen. 

Nachhaltigkeit als regionale Strategie
In einer Zeit zunehmender globaler Vereinheitli-
chung gewinnt der regionale Bezug, die Vielfalt an 
regionalen Bezügen, für viele Menschen an Bedeu-
tung. Sie suchen Heimat in einem überschaubaren 
Raum, der seine gewachsene Identität bewahrt und 
überschaubare soziale Vernetzungen ermöglicht. 
Die so gelobte Lebensqualität in den großen Zen-
tren ist ja keineswegs ohne Widersprüche und Be-
einträchtigungen: Viele leiden unter der Hektik und 
dem Lärm der Großstädte, den hohen Lebenshal-
tungskosten, und nicht wenige fürchten die soziale 
Vereinzelung inmitten der anonymen Ballungsräu-
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 1 So sorgte Anfang 
des Jahres 2019 eine 
Studie des Leibnitz-In-
stituts für Wirtschafts-
forschung Halle (IWH) 
auch in Nordbayern 
für erhebliche Unruhe: 
Die Wissenschaft-
ler empfehlen dort, 
Wirtschaftsförderung 
zukünftig auf prospe-
rierende Städte und 
Leuchtturmprojekte 
zu konzentrieren. Sie 
begründen das mit der 
mangelnden Produk-
tivität vieler öffentlich 
geförderter Betriebe. 
Deshalb müsse man 
sich auf urbane Räume 
mit zukunftsträchtigen 
Jobs konzentrieren. 
Das bedeutet freilich 
in der Konsequenz, 
„auch wenn es natür-
lich hart ist, das zu 
sagen: Wir müssen 
ländliche Räume 
aufgeben.“ Unverblümt 
fasst der Präsident des 
Instituts, Professor 
Reint Gropp, so seine 
Botschaft an die Politik 
so zusammen (Sächsi-
sche Zeitung vom 4. 
März 2019). Erwar-
tungsgemäß haben 
viele Verantwortliche 
sofort klargemacht, 
dass sie diesen Emp-
fehlungen nicht folgen 
wollen. Sie bekennen 
sich ausdrücklich zu 
dem grundgesetzlich 
verbrieften Auf-
trag, „gleichwertige 
Lebensverhältnisse in 
ganz Deutschland“ 
zu sichern (Artikel 72 
GG). 
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me. Derart kritische Anfragen sind nicht neu, aber 
sie lassen sich heute sehr klar mit den Zielen ei-
ner nachhaltigen gesellschaft lichen Entwicklung für 
alle verbinden. Weltweit wächst das Bewusstsein, 
wie kostbar relativ intakte Naturräume wegen ihrer 
landschaft lichen Schönheit und ökologischen Aus-
gleichskraft  gerade für die modernen Gesellschaft en 
sind. Bereits mit dem Aufk ommen der ökologischen 
Fortschrittskritik Anfang der 70er Jahre wurden der 
Zusammenhang von Nachhaltigkeit und ländlichen 
Räumen selbstbewusst zusammengefasst. Mit der 
Forderung einer „eigenständigen Regionalentwick-
lung“ für die kleinen Dörfer und Städte rückten die 
ländlich strukturierten und naturnäheren Regionen 
zunächst unter Naturschutzgesichtspunkten in den 
Blick. Aber für das Leitbild einer nachhaltigen ge-
sellschaft lichen Entwicklung sind ländlich struktu-
rierte Räume nach wie vor maßgeblich. So ist auf 
dem Land das Bewusstsein der Eingebundenheit 
der menschlichen Kultur in die Zusammenhänge 
der Natur sinnlich stärker zu erleben; Wirtschaft en 
und Arbeiten sind noch nicht so stark vom kurz-
fristigen Profi tdenken bestimmt, sondern orien-
tieren sich eher am Leben in Generationenzusam-
menhängen und dem Prinzip der Langfristigkeit; 
qualitatives Wachstum und geistige Werte stehen in 
höherem Ansehen als rascher, vordergründiger ma-
terieller Gewinn. Gewachsene Strukturen und trag-
fähige regionale Identitäten geben den Menschen 
Wurzeln und Halt, auch wenn dies freilich manch-
mal die Kehrseite einer geistigen Unbeweglichkeit 
und Ignoranz nicht verbergen kann.

Ländlichen Regionen kommen nicht einfach als 
Modell für eine nachhaltige demokratische Ent-
wicklung in Betracht, aber herausgefordert durch 
die Unzulänglichkeiten und Probleme vor Ort, aber 
auch durch die weltweiten kraft vollen Modernisie-
rungsbewegungen befi nden sich viele ländliche Re-
gionen in spannenden Aufb ruchsprozessen. 

Unter den Gesichtspunkten einer nachhaltigen 
gesellschaft lichen Entwicklung sind etwa die Mög-
lichkeiten zur Förderung „Erneuerbarer Energien“ 
von großer Bedeutung.2  So kann Wertschöpfung 
zurück in den ländlichen Raum geholt werden, die 
sonst zu den großen Energiekonzernen und Impor-
teuren abfl ießt. Dafür aber sind leistungsfähige re-
gionale Strukturen nötig, die den Ausbau vor Ort 
steuern. Eigenständige kommunale Energieversor-
ger, Landwirte, Energiegenossenschaft en Bürger-
projekte, Naturschützer, Kirchen, aufgeschlossene 
Verwaltungen und die regionale Wirtschaft  wirken 
hier zusammen. 

Kirchliche Bildungsverantwortung ist 
gefragt
Überall entsteht in „Bayrisch Sibirien“ neues bür-
gerschaft liche Engagement: Traditionsreiche volks-
kirchliche Strukturen und ehrwürdige Heimatver-
eine entwickeln gemeinsam neue Modelle, um eine 

 2 Schon heute gibt es 
bundesweit 146 Regio-
nen, die das ehrgeizige 
Ziel verfolgen, sich zu 
100 % mit erneuerba-
rer Energie selbst zu 
versorgen. Selbst wenn 
das nicht ganz gelingt, 
sind die Vorteile doch 
überdeutlich. Diese 
Energiewende schafft 
nicht nur die dringli-
che ökologische Mo-
dernisierung der Ener-
giewirtschaft, sondern 
ist auch ein wichtiger 
Schritt auf dem Weg 
zu einem allgemein 
nachhaltigeren und 
demokratischeren 
Wirtschaftssystem. 

 3  Im Internet bieten 
verschiedene Sei-
ten weiterführende 
Informationen: www.
ebz-alexandersbad.de 
stellt die Arbeit des 
Evangelischen Bil-
dungs- und Tagungs-
zentrums vor. Das 
regionalpolitische 
evangelische Netzwerk 
fi ndet sich unter www.
gemeinsamfuerdiere-
gion.de. Einen starken 
Schwerpunkt der 
politischen Bildung 
des Hauses bildet die 
offensive Auseinan-
dersetzung mit dem 
Rechtsextremismus: 
www.demokratie-
leben-in-der-mitte-
europas.de. Die Auf-
bruchsstimmung in der 
Region spiegelt sehr 
schön die Internetseite 
www.freiraumfuerma-
cher.de. 

„sorgende Gemeinschaft “ zu werden, um Flücht-
lingen oder auch alten Menschen im Ort beizuste-
hen. Alte genossenschaft liche Modelle werden wie-
derentdeckt, wenn es darum geht, gemeinsam einen 
kleinen Dorfl aden oder eine Photovoltaik-Anlage in 
Bürgerhand zu organisieren. Und im Mehrgenera-
tionen-Haus fi ndet die traditionelle ländliche Groß-
familie ihr zeitgemäßes Domizil.

Hier liegen spannende Aufgaben für eine enga-
gierte kirchliche Bildungsarbeit, denn die Entwick-
lung einer aufgeklärten und tatkräft igen regionalen 
Identität ist eben auch kirchliche Aufgabe. Mög-
lichst viele Menschen sollten in diesen Prozess ein-
bezogen werden und so hat in der nordbayerischen 
Grenzregion des Fichtelgebirges das Evangelische 
Bildungszentrum in Bad Alexandersbad ein regio-
nalpolitisches Netzwerk „Gemeinsam für die Regi-
on“ ins Leben gerufen. Erfreulicherweise fi ndet es 
die engagierte Unterstützung aller kirchlich Ver-
antwortlichen in der Region und auch der Evange-
lischen Landeskirche. So konnten bereits wichtige 
Ideen zur Ermutigung und Mobilisierung der Men-
schen im Fichtelgebirge verwirklicht werden.3

Die große Chance liegt darin, dass die Kirchen 
vielerorts noch das Vertrauen vieler Menschen ha-
ben, die ansonsten Zuversicht und Hoff nung in 
die Gestaltbarkeit ihrer Lebenswelt verlieren. So 
kann eine politische Bildung im Lebenslauf, die 
eingebunden ist in die vielfältige Praxis der evan-
gelischen Kirche, wesentlich dazu beitragen, auch 
unter den schwierigen Bedingungen einer struk-
turschwachen ländlichen Region eine aktive Bür-
gergesellschaft  aufzubauen. Das Evangelische Bil-
dungszentrum in Bad Alexanderbad ist so für die 
ganze Region zu einem zentralen Ort der öff entli-
chen Verständigung geworden. Es wird aber stär-
ker auch selbst Akteur im Prozess gesellschaft li-
cher Willensbildung und Zukunft sgestaltung. Wenn 
wir die Kirche „im Dorf “ lassen wollen, dann müs-
sen wir als Kirche neu „ins Dorf “ aufb rechen. Sym-
bolisch dafür stehen die Kirchen immer noch mit-
ten im Ort und geben ihm auch eine kulturelle und 
geistige Mitte. Wenn wir dann miteinander an einer 
guten Zukunft  für unsere Heimat arbeiten, dann 
kann dies als Modell für den großen gesellschaft lich 
notwendigen Weg taugen: Wir entwickeln gemein-
sam Bilder von einem erfüllten gemeinsamen Leben 
und planen, was dafür zu tun ist. 

Der Fortschritt muss enkeltauglich sein – das 
könnte eine volkstümliche Umschreibung des abge-
nutzten Begriff s „nachhaltig“ sein: Wir wollen so le-
ben, dass die natürlichen, sozialen, kulturellen und 
wirtschaft lichen Grundlagen des Lebens nicht ver-
braucht, sondern von uns gemeinsam stets neu be-
lebt werden können.
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